13 Jahrgang. 


Ates Quartal. 


Wochenblatt für das Fürfenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
18 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Gin 


. Se 
angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Polu. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 


BOI Fs lad 


für Staats- und Oemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling. Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Sonnabend, den 16. December 


1848. 


Interimiſtiſches Wahlgeſetz für die erſte 
Rammer. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Got- 

tes Gnaden, König von Preußen ze. ꝛc. 

verordnen in Betreff der erſten Wahlen 

für die erſte Kammer auf den Antrag 
Unſeres Staats- Miniſteriums, was folgt: 

Art. 1. Die erſte Kammer beſteht aus 

5 Mitgliedern, die Wahlbezirke werden nach 

aßgabe der Bevölkerung feſtgeſtellt. 
N weder e 2 054 
diejenigen, welche in Folge rechtskräftigen 
richterlichen Erkenntniſſes den Vollgenuß der 
bürgerlichen Rechte entbehren. 

Art. 2. Für die erſte Kammer iſt jeder 
Preuße, welcher das dreißigſte Lebenszahr voll⸗ 
endet hat und einen jährlichen Klaſſenſteuer- 
ſatz von mindeſtens acht Thalern zahlt, oder 
einen Grundbeſitz im Werthe von mindeſtens 
5000 Thalern, oder ein reines jährliches Ein⸗ 
kommen von 500 Thalern nachweiſt, ſtimm⸗ 
berechtigter Urwähler in derjenigen Gemeinde, 
worin er ſeit 6 Monaten ſeinen Wohnſitz oder 
Aufenthalt hat. Die Aufſtellung der Wäh- 
lerliſten liegt dem Landrathe unter Mitwir⸗ 
kung der Kommunalbehörden ob; in den Städ- 
ten, die einem Kreisverbande nicht angehören, 
dem Kommunal-Vorſtande. Die Entſcheidung 
über die dagegen erhobenen Reclamationen 
erfolgt für die klaſſenſteuerpflichtigen Ort⸗ 
fchaften durch die nach der Verordnung vom 
17. Januar 1830 Es Seite 19) zur 
Mitwirkung bei der Klaſſenſteuerveranlagung 
beſtimmte Kommiſſton „für die nicht klaſſen⸗ 
ſteuerpflichtigen Orte durch eine von den Ge- 
meinde Behörden zu bildende Kommiſſion. 
Art. 3. Je 100 Urwähler wählen einen 
Wahlmann. In jeder Gemeinde, welche 200 
oder mehr Urwähler hat, erfolgt die Wahl 
nach Abtheilungen. Die Abtheilungen werden 
von den Gemeindebehörden in der Art be- 
gränzt, daß in einer Abtheilung nicht mehr 
als 5 Wahlmänner zu wählen find. f 

Hat eine Gemeinde oder eine nicht zu 
einem Gemeindeverbande gehörende bewohnte 
Beſitzung weniger als 10 Urwäpler, fo wird 
dieſelbe durch den Landrath mit einer oder 


mehreren benachbarten Gemeinden zu einem 
Wahldiſtrikte verbunden. K 

Art. 4. Die Wahlmänner werden aus 
der Zahl der ſtimmberechtigten Urwähler der 
Gemeinde (des Diſtrikts, der Abtheilung) ge- 
wählt. Die etwa nöthig werdenden Erſatz- 
wahlen werden von den urſprünglich gewähl⸗ 
ten Wahlmännern vollzogen; jedoch iſt an 
die Stelle jedes Wahlmannes, welcher durch 
den Tod, durch Wohnorts-Veränderung oder 
auf andere Weiſe ausſcheidet, ſofort ein neuer 
Wahlmann zu wählen. 

Art. 5. Die Mitglieder der erſten Kam⸗ 
mer werden durch die Wahlmänner nach ab- 
ſoluter Stimmenmehrheit erwählt. Die Wahl⸗ 
bezirke ſollen fo gebildet werden, daß in je⸗ 
dem derſelben 2 oder 3 Mitglieder der erſten 
Kammern zu wählen find. 

Sollten ſich in einem Wahlbezirke weni- 
ger als 1000 Urwähler befinden, ſo haben 
letztere die 2 oder 3 Mitglieder der erſten 
Kammer in 2, beziehungsweiſe 3 Abtheilun⸗ 

en, deren keine mehr als 500 Urwähler ums 
aſſen darf, direkt und ohne Vermittelung von 
Wahlmännern zu wählen. 

Art. 6. Die Zahl der in jedem Regie- 
rungsbezirke zu wählenden Mitglieder der er⸗ 
ſten Kammer weiſt das anliegende Verzeich- 
niß nach. Die Bildung der Wahlbezirke iſt 
durch die Regierungen zu bewirken. 

Art. 7. Die Zahl der Bevölkerung bes 
ſtimmt ſich überall nach der im Jahre 1846 
ſtattgehabten amtlichen Zählung. 

Art. 8. Zum Mitgliede der erſten Kam⸗ 
mer iſt jeder Preuße wählbar, der das 40ſte 
Lebensjahr vollendet und bereits 5 Jahre lang 
dem preuß. Staatsverbande angehört. 

Art. 9. In den Städten werden Urs 
wahlen der Wahlmänner durch Beauftragte 
des Magiſtrats und da, wo kein Magijtrats- 
Collegium beſteht, des Bürgermeiſters geleitet. 
Ueber die Leitung der Urwahlen auf dem 
Lande wird mit Rückſicht auf die beſtehende 
Verſchiedenartigkeit der ländlichen Gemeinde⸗ 
Einrichtungen Unſer Staats- Miniſterium 
das Erforderliche in dem über die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Verordnung zu erlaſſenden Regle- 
ment (Art. 11) feſtſtellen. Die Wahlen der 


Mitglieder der erſten Kammer werden durch 
von den Regierungen zu beſtimmende Wahl- 
kommiſſare geleitet. 

Art. 10. Die Wahl der Mit der der 
erſten Kammer erfolgt durch ſelbſtg Wriebene 
Stimmzettel nach abtstuter Stimmenmehrheit 
aller Erſchienenen. 

Art. 11. Die zur Ausführung dieſes 
Geſetzes ſonſt noch erforderlichen Anordnun⸗ 
gen hat Unſer Staats⸗-Miniſterium in einem 
zu erlaſſenden Reglement zu treffen. — 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhän⸗ 
Sue ea und beigedrucktem koͤnigl. 

nſiegel. 

Brgeben Potsdam, den 6. Dezember 1848. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. 
v. Manteuffel. v. Strotha. Nintelen. 

v. d. Heydt. a 
Verzeichniß 
der in den einzelnen Regierungs Bezirken zu 
wählenden Anzahl von Abgeordneten zur 


erſten Kammer. 
Negierungs⸗ Anzahl der Abgeordneten 
Bezirk. zur erſten Kamer. 
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(Wahlgeſetz für die zweite Kammer im nächſten Blatte.) 


Oeſterreich und Ungarn. 

Der junge, noch nicht 1gjaͤhrige Kaiſer von 
Oeſterreich, Franz Joſeph I (geb. den 18. Auguſt 
1830.) übernimmt mit der Regierung feiner Staa⸗ 
ten eine ſehr ſchwierige Aufgabe, die, den An⸗ 
ſpruͤchen der Gegenwart und der Zukunft zu ge⸗ 
nügen. Er iſt durch den Jeſuiten Bombelles ſehr 
ſorgfaͤltig erzogen worden, und hat viele Zweige 
des Wiſſens mit großer Lernbegierde aufgefaßt. 
Insbeſondere hat der junge Monarch ein ausge⸗ 
zeichnetes Sprachtalent und eine vorherrſchende Neis 
gung für militaͤriſche Gegenſtaͤnde entwickelt. Auch 
hat er den Dienſt in den verſchiedenſten Militair⸗ 
branchen von Pickauf praktiſch mitgemacht, wie 
man überhaupt bemüht war, ihn von frühefter 
Jugend das Leben in den verſchiedenſten Beziehun— 
gen kennen zu lehren. 

Dennoch bleibt ſeine Aufgabe eine hoͤchſt 
ſchwierige, um ſo aber, als er, wenigſtens fuͤr 
die naͤchſte Zukunft, ſogar einen Anſchluß an ſei⸗ 
nen Vater vermeiden muß, da dieſer, der Erz: 
herzog Franz Carl, wie auch die Erzherzogin So: 
phie in Oeſterreich durchaus nicht beliebt find. — 
Man denke an die. revolutionäre Stimmung De: 
ſterreichs ſelbſt, man denke an Ungarn, an Ita⸗ 
lien. Kaum iſt Wien durch die Gewalt der Ka⸗ 
nonen und Bajonette unterdrückt, fo ſteht der Krieg 
mit Ungarn unvermeidlich vor der Thuͤr, und die 
Begebenheiten in Rom, namentlich die Flucht des 
Papſtes von da (am Abend des 24. November) 
und die Einſetzung einer proviſoriſchen Regierung 
in Rom, duͤrften ſehr leicht auf eine neue Erhe⸗ 
bung der Lombardei, die kaum und nur nieder⸗ 
gehalten iſt, ſchnell genug hinwirken. Die Herr— 
Schaft der Slawen in Oeſterreich gewinnt täglich 
mehr Boden und Feſtigkeit, ſo daß Miniſterium 
und Reichstag, in Ruͤckſicht darauf, auch nur zu 
einem Bundes-Anſchluß, nicht einer Einver⸗ 
leibung von Deutſch-Oeſterreich in den deutſchen 
Bundesſtaat ſich erklaͤrten. Wie lang das deutſche 
Element Oeſterreichs ſich aber auch wird niederhal⸗ 
ten, dennoch erhebt ſich der Unterdruͤckte wieder, und 
Franz Joſeph wird hierdurch vielleicht in eine der 
ſchwierigſten Lagen kommen. — 

Fuͤr die Gegenwart hat er mit der Geldnoth 
Oeſterreichs (lauter Papier!) zu kaͤmpfen. Der 
Finanz⸗ Miniſter ſtellte vor Kurzem in der Kam⸗ 
mer den Antrag, eine Staatsanleihe von 80. Mil⸗ 
lionen machen zu duͤrfen, obſchon der Staat eine 
ungeheure Schuldenmaſſe bereits traͤgt. Um der 
Noth unter der Bevölkerung ſelbſt abzuhelfen, be 
abſichtigt das Miniſterium Ackerbauſchulen anzules 
gen, und Arbeiter-Colonien zu gründen in denje⸗ 
nigen Theilen des Landes, die bis jetzt noch wenig 
oder keine Boden⸗Cultur erfuhren. —- 

Der Krieg mit Ungarn hat bis jetzt noch nicht 
offen begonnen. Man ſcheint, im Falle des Sie⸗ 
ges, Ungarn fuͤr ferner zu einer ſchlichten Provinz 
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machen zu wollen. Geruͤchte bringen, daß der 
junge Kaiſer beabſichtige, ſich ſelbſt an die Spitze 
der Armee gegen Ungarn zu ſtellen. Die Ruͤſtun⸗ 
gen werden eifrigſt betrieben, und bereits eine Hee⸗ 
resmacht von 150,00 Mann aufgeboten. Der 
Erzfeind der Ungarn, früher auch unter Metter⸗ 
nich, lieblichen Andenkens, beruͤhmte Baron Kul⸗ 
mer iſt vom neuen Kaiſer zum Miniſter ohne Por⸗ 
tefeuille ernannt worden, hat aber Sitz und Stimme 
im Miniſterrath. Die Geſinnung gegen Ungarn 
laͤßt ſich hieraus wohl beſtimmt als eine nicht fried⸗ 
liche annehmen. 

Auch Ungarn ruͤſtet ſich aufs aͤußerſte; die 
Erbitterung iſt unendlich groß. Koſſuth iſt in Peſth. 
Er widmet ſich unausgeſetzt den angeſtrengteſten 
Arbeiten, denen er, trotz feines ſchwaͤchlichen Koͤr— 
pers taͤglich 19 — 20 Stunden obliegt. Die Ar⸗ 
mee iſt ſtark, und wird taͤglich ſtaͤrker. An der 
Befeſtigung Peſth's durch Redouten arbeiten taͤglich 
3000 Menſchen, und ſeine Einnahme duͤrfte ſchwer 
erfolgen. In Peſth ſelbſt wird taͤglich Ein Bata⸗ 
illon ausgeruͤſtet, und die Ausruͤſtung wuͤrde noch 
raſcher und vollftändiger erfolgen koͤnnen, wenn 
Waffen in hinreichender Menge vorhanden waͤren. 
Im Ganzen ſind bis jetzt 36 Bataillone zu 1200 
Mann ſchlagfertig. Außerdem iſt die Artillerie ſehr 
bedeutend und vortrefflich geuͤbt. Binnen kurzer 
Zeit ſollen 320 Kanonen, an denen in allen Gie⸗ 
ßereien des Landes gearbeitet wird, der ungariſchen 
Armee zur Dispoſition ſtehen. Cavallerie ſind 8 
— 9000 Mann vorhanden, und unter dieſen eine 
große Menge der, bekannt trefflichſten ungariſchen 
Huſaren. — Ein Berichterſtatter, dem wir in 


dieſen Angaben folgten, ſagt daher auch: „Selbſt 
wenn die Truppen von Ungarn der Uebermacht der 


Truppen des Kaiſers von Oeſterreich unterliegen 
ſollten, dann werden die Oeſterreicher nicht ein 
Band, wie es jetzt iſt, einnehmen, ſondern auf 
einer Wuͤſte ihre Triumphbogen errichten. Die 
Ungarn ſind feſt entſchloſſen, den ſiegenden 
Feinden Brandftätten zu hinterlaſſen.“ — 

Einen Kampf mit einem verzweifelnden Volke 
wird daher Franz Joſeph zu beſtehen haben, und 
ein ſolcher Kampf fuͤr einen ſo jungen Monarchen 
iſt eine harte Aufgabe. Wie nun aber, wenn, 
ſobald der Kampf mit Ungarn entbrennt, die Lom⸗ 
bardei ſich aufs neue erhebt? — Wie es ſcheint, 
ſo kaͤmpft der Oeſterreichiſche Staat unter Franz 
Joſeph jedenfalls feinen Todeskampf. Nationali⸗ 
taͤt und Freiheitsgefuͤhl reißen maͤchtig an den 
metternich⸗monarchiſchen Koͤrper; die Verſchieden⸗ 
heit der Slawen, Deutſchen, Magyaren und Ita⸗ 
liener wird ſich ſchwerlich wieder vereinen laſſen 
und Franz Joſeph hat die Kaiſerkrone, nicht aber 
Metternich's Hut erhalten. — K. B. 


Gründe der gegenwärtigen Bewegung. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Wie aber in den oberen Regionen des Staats⸗ 
lebens die Anarchie herrſchte, ſo herrſchte nach un⸗ 
ten hin der Despotismus. Das Volk befand ſich 
in einer traurigen Lage, freilich, ohne ſich des Dru⸗ 
ckes recht bewußt zu ſein, der auf ihm laſtete; es 
war eben noch ganz das Privateigenthum der Fuͤr⸗ 


ſten und Könige. Demnach fand die franzöfifche 
Revolution von 1789 auch in den unteren Schich⸗ 
ten der Nation ein gar lebhaftes Echo. 

So waren alſo die Umſtaͤnde worbereitet für 
das Außerordentliche, das uns der Anfang dieſes 
Jahrhunderts bringen ſollte; die Centralgewalt ohne 
Kraft, das Volk ohne Begeiſterung für die Sache 
des gemeinſamen Vaterlandes. Rechnen wir noch 
die Treuloſigkeit einzelner Fürften hinzu, die das 
Vaterland an Napoleon verriethen, ſo wird es 
nichts weniger, als Verwunderung erregen, daß 
die deutſche Reichsverfaſſung im Jahre 1806 zu 
Grabe getragen wurde. 5 

Da erwachte das deutſche Volk, um das 
fremde Joch abzuſchuͤtteln. Voll treuen Glaubens 
an die Verheißungen ſeiner Fuͤrſten kaͤmpfte es mit 
Aufopferung gegen Napoleon und rettete die Nati⸗ 
onalehre und das Vaterland, um als Preis des 
Sieges auch Freiheit im Innern zu erlangen. Nur 
in dieſem Sinne waren jene Kaͤmpfe Freiheitskriege 
genannt worden. Das Volk hatte die Nachtheile 
der inneren Entzweiung und die daraus entſprin⸗ 
gende Gefahr fuͤr die nationale Selbſtſtaͤndigkeit in 
den franzoͤſiſchen Kriegen zu tief empfunden, um 
nicht eine innige Verſchmelzung der verſchiedenen 
deutſchen Volksſtaͤmme und eine einheitliche, volks⸗ 
thuͤmliche Geſetzgebung und Regierung vor allem 
Andern zu wuͤnſchen. N 

Der deutſche Bund, der mur für die beftes 
henden Dynaſtieen ein Intereſſe hatte, konnte 
darum dem Nationalgefuͤhle keine Befriedigung ges 
währen, zumal der 13. Artikel der Bundesakte, 
der allen deutſchen Staaten Repraͤſentativverfaſ⸗ 


ſung und Preßfreiheit zuſicherte, ſowie die beſon⸗ 
deren Verheißungen, die die Furcht vor Napoteon 


der preußiſchen Regierung abgedrungen hatte, nie 
zur Ausführung kamen. Die Fuͤrſten waren frei 
geworden, aber das Volk blieb, wenigſtens in den 
Hauptſtaaten Oeſterreich und Preußen, unter dem 
Drucke der abſoluten Regierungsgewalt. Die hier⸗ 
durch erzeugte Unzufriedenheit wurde noch geſteigert 
durch die zahlreichen Hemmniſſe, die den Verkehr 
im Innern Deutſchlands und den Handel nach 
Außen hin zu Grunde richteten. Durch die rufſi⸗ 
ſche Grenzſperre wurden die ergiebigen Handelswege 
nach Polen und Rußland abgeſchnitten. Oeſter— 
reichs engherzige Politik wußte den Verkehr mit 
dem übrigen Deutſchland in immer engeree Grens 
zen zu ziehen. Holland ſperrte den Rhein, Han⸗ 
nover und Hamburg die Elbe, und der Handel 
auf der Oſtſee wurde durch den Sundzoll darnie⸗ 
der gehalten. Auch im Innern blieb der Ver⸗ 
kehr gelaͤhmt durch das Zollweſen; kurz, um es 
mit den Worten eines neueren Schriftſtellers“) zu 
ſagen: Deutſchland glich einem an allen 
feinen Gliedern gefeffelten Körper, der, 
weil Blut und Säfte des freien Umlaufs 
entbehren, langſam dahin ſterben muß. 
— Kein Wunder alſo, wenn die Unzufriedenheit 
ſich ſteigerte. . ‘ 
Doch nicht umſonſt follte das Schwert für 
die Freiheit geſchwungen worden ſein. Vom Jahre 
1815 ab fuͤhrte man die Waffen des Gelſtes, trotz 
Cenſur und Bundespolizei. Die Volker ſtreben 


„) Rottecks Weltgeſch. Thl. VI. 


nach Freiheit, ſobald ſie mündig geworden find, 
Selbſt die wohlwollendſten Abſichten einer Regie⸗ 
rung werden auf die Dauer nicht genuͤgen, dieſen 
Beſtrebungen das Gegengewicht zu halten. Auch 
ein Glück wollen wir uns nicht aufzwingen laſſen, 
denn die menſchliche Natur widerſtrebt jedem 
Zwange. Um fo ſtärker mußten jene Freiheitsbe⸗ 
ſtrebungen in unſerm Vaterlande hervortreten, wo 
der Egoismus der Gewalthaber den Wünſchen der 
Nation in keiner Weiſe Nechnung tragen mochte. 
a 7 

Das Feſt auf der Wartburg im J. 1817 
zum Andenken an die Leipziger Schlacht, das 
Turnweſen und die Studentenverbindungen gaben 
Kunde von dem regen Leben jener Zeit, draͤngten 
jedoch die Reaction zu um ſo entſchiednerem. Han⸗ 
deln. Hunderte von Patrioten mußten ins Aus⸗ 
land oder in's Gefaͤngniß wandern, bis endlich 
durch zahlreiche Gewaltmaßregeln eine ſcheinbare 
Ruhe gewonnen wurde. Sie war jedoch von kur⸗ 
zer Dauer, denn die franzöfifche Revolution vom 
J. 1830 brachte neues Leben in die deutſche Be⸗ 
wegung. Der bekannte Wirth erklärte ſich öffent 
lich fuͤr Herſtellung der Einheit Deutſchlands, Ab⸗ 
ſchaffung des Adels und Anerkennung der Volksſou⸗ 
veränität, indem er alle Vaterlandsfreunde auf⸗ 
forderte, gemeinſchaftlich auf dieſes Ziel hinzuar⸗ 
beiten. Ganz in demſelbem Geiſte wurde das bes 
rühmte Hambacher Feſt von mehr, als 20,000 
Menſchen gefeiert. — Schon damals, alſo vor 
17 Jahren, war ein allgemeiner Aufſtand durch 
ganz Deutſchland gar keine Unwahrſcheinlichkeit. 
\ Die Reaction antwortete durch ihre Bundes⸗ 
beſchluͤſſe vom J. 1832. Das einzelnen deutſchen 
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üble Erbſchaft eines unerfüllt gebliebenen Verſpre⸗ 
chens uͤberkommen, ohne die Bereitwilligkeit zu de⸗ 
ſitzen, durch rechtzeitige Conceſſionen den Geiſt des 
Volks zu verföhnen. Der Ruf der Freiſinnigkeit 
war ihm aber vorangegangen; das Volk hatte alſo 
wieder gehofft und wurde wieder getaͤuſcht. Erin⸗ 
nerungen in dieſer Beziehung wurden zunaͤchſt aus⸗ 
weichend deantwortet, dann offenbar zuruͤckgewieſen. 
Das Miniſterium Eichhorn gab der Reaction den 
Muth, ganz ungeſcheut an's Tageslicht zu treten. 
Freiſinnige Männer in den höheren Regionen des 
Staats wurden geſchickt bei Seite geſchoben und 
gefügige Subjekte an ihre Stelle geſetzt. Der Pi⸗ 
etismus, das Polizei- und Spionirſiſtem feierten 
zahlreiche Triumphe; kurz, man betrat einen Mey 
der zum Verderben führen mußte. 

Während fo der Unzufriedenheit geſliſſentlich 
neue Nahrung gegeben wurde, hatte die Regierung 
verabſaͤumt, mit ihren Gegnern, den maͤchtigſten, 
die ſie haben konnte, vorher Abrechnung zu halten; 
denn ſie hatte die materiellen und geiſtigen Inter⸗ 
eſſen des Volks, alſo die ganze Macht der oͤffent⸗ 
lichen Meinung gegen ſich. In mancher Bezie⸗ 
hung ſchien die Regierung doch einen anderen Weg 
einſchlagen zu wollen. Die Feſſeln der Preſſe wur⸗ 
den durch die Cenſurinſtruktion ein wenig gemildert 
und das Patent uͤber den Vereinigten Landtag er⸗ 
weckte auf einen Augenblick ſehr weitgehende Hoff⸗ 
nungen. Doch war dies eben nur ein Augenblick; 
denn das Geſchenk war ſo karg zugemeſſen, die 
Reaction hatte dabei ſo augenfaͤllig auf den Ruͤck⸗ 
weg Bedacht genommen, und der ſehr gemaͤßigte 
Liberalismus einzelner Mitglieder der Herren-Ku⸗ 
rie wurde von Seiten der Krone mit ſolcher Kälte 
behandelt, daß der wirklich freifinnige Theil des 


Staͤnden eigne 1 der rer eee eee ee 
welches nur dann einen nn hat, we ſehr 


Recht der Steuerverweigerung in ſich ſchließt, 
wurde dahin erklaͤtt, daß der Bundestag berechtigt 
und verpflichtet ſei, da einzuſchreiten, wo dem 
Landesfuͤrſten die Steuern verweigert wuͤrden, was 
alſo einer vollftändigen Aufhebung jenes wichtigen 
Rechtes gleich kam. Ja, die geheimen Wiener 
Beſchlüſſe vom J. 1834, deren Exiſtenz niemals 
beſtritten worden iſt, erklärten die beſtehenden Ver⸗ 
faſſungen für rechtlos und aufgehoben. Noch 
fehlte den Fürſten der Muth, ſie auszuführen, 
bis endlich die Aufhebung der Verfaſſung Hanovers 
den Anfang machte und dem deutſchen Volke Über 
die nahende Gefahr die Augen oͤffnete. Der 
deutſche Bund, der ganz unbezweifelt die Pflicht 
hatte, gegen dieſen Staatsſtreich einzuſchreiten, um 
die wohlerworbenen Rechte eines deutſchen Volks⸗ 
ſtammes zu ſchuͤtzen, verhielt ſich paſſiv, dern 
er war von Anfang nur ein Werkzeug des Abſolu⸗ 
tismus geweſen. 

In den Kriegen gegen Napoleon hatte das 
preuß. Volk eine faſt beiſpielloſe Kraft entwickelt. 
um ſo niederſchlagender mußte es darum wirken, 
daß die Regierung die Erfüllung früher gegebner 
Verheißungen gradezu verweigerte. Volk und Kö- 
nig waren jedoch eine zu lange Schule des Leidens 
gemeinſchaftlich durchgangen, als daß es während 
der Regierungszeit Friedrich Wilhems III. zu ei⸗ 
nem Bruche hätte kommen koͤnnen. Anders ges 
ſtaltete ſich die Sache bei der Thronbeſteigung des 
jetzt regierenden Könige. Es hatte derſelbe die 


getaͤuſcht fand und dieſe Gabe mit unverdecktem 
Mißtrauen betrachtete. 

Betrachten wir nun die Verhaͤltniſſe im All⸗ 
gemeinen, ſo werden wir — wenn ſonſt der Wille 
vorhanden iſt, die Dinge fo zu ſehen, wie fie wirk⸗ 
lich ſind — erkennen, daß ſich die alten Zuſtaͤnde 
in leder Beziehung abgelebt hatten; denn ſonſt 
waͤren die Ereigniſſe des Maͤrz⸗Monats und die fo 
zahlreichen Anforderungen an die neue Geſtaltung 
des Staatslebens eine völlig raͤthſelhafte Erſchei⸗ 
nung. Das Alte aber iſt egoiſtiſch; es will fort⸗ 
beſtehen und mag darum dem Neuen ſeinen Platz 
nicht freiwillig uͤberlaſſen. Die Revolution war 
alſo eine Nothwendigkeit geworden. Daß fie kom⸗ 
men mußte, war unſchwer vorauszuſehen; nur 
fehlte der zuͤndende Funke, der den vorhandenen 
Brandſtoff in Flammen ſetzen ſollte, bie endlich 
am Anfange dieſes Jahres die franzoͤſiſche Revo⸗ 
dution den Äußeren Anſtoß für den Ausbruch der 
leutſchen Bewegung gab. F. Wiehl. 


Verfaſſungs⸗Urkunde für den preuſti⸗ 
ſchen Staat. 


(Fortſetzung ) 
Titel IV. Von den Miniſtern. 


Art. 58. Die Miniſter, ſo wie die zu ihrer Vertre⸗ 
tung abgeordneten Staatsbeamten haben Zutritt zu jeder 
Kammer und müſſen auf ihr Verlangen zu jeder Zeit ger 
hört werden. — Jede Kammer kann die Gegenwart der 
Miniſter verlangen. — Die Miniſter haben in einer oder 
der anderen Kammer nur dann Stimmrecht, wenn fie 
Mitglieder derſelben ſind. ' 


Art. 59. Die Minifter können durch Beſchluß einer 
Kammer wegen des Verbrechens der Verfaſſungs⸗Ver⸗ 
letzung, der Beſtechung und des Verrathes, angeklagt 
werden. Ueber ſolche Anklage entſcheidet der oberſte Ges 
richtshof der Monarchie in vereinigten Senaten. So 
lange noch zwei oberſte Gerichtshoͤfe beſtehen, treten 
dieſelben zu obigem Zwecke zuſammen. — Die näheren 
Beſtimmungen über die Fälle der Verantwortlichkeit, über 
das Verfahren und das Strafmaß werden einem befons 
deren Geſetze vorbehalten. 


Titel V. Von den Kammern. 


Art. 60. Die geſetzgebende Gewalt wird gemein⸗ 
ſchaftlich durch den König und durch zwei Kammern aus⸗ 
eübt. — Die Uebereinſtimmung des Königs und beider 
ammern iſt 5 jedem Geſetze erforderlich. 

Ar t. 61. Dem Könige, jo wie jeder Kammer, ſteht 
das Recht zu, Geſetze vorzuſchlagen. — Vorſchläge, welche 
durch eine der Kammern oder durch den König verworfen 
worden find, konnen in derſelben Seſſion nicht wieder 
vorgebracht werden. 

Art. 62. Die erſte Kammer beſteht aus 180 Mite 
gliedern. 

Art. 63. Die Mitglieder der erſten Kammer werden 
durch die Provinzials, Bezirks⸗ und Kreisvertreter erwählt. 
(Art. 104) Die Provinziale, Bezirks⸗ und Kreisvertreter 
bilden, nach näherer Beſtimmung des Wahlgeſetzes, die 
Waßhlkörper und wählen die nach der Bevölkerung auf die 
Wahl⸗Bezirke fallende Zahl der Abgeordneten.“) 

») Anmerkung. Bei der Reviſion der Verfaſſungs⸗ 
urkunde bleibt zu erwägen, ob ein Theil der Mit⸗ 
glieder der erſten Kammer vom Könige zu ernennen 
und ob den Ober⸗Bürgermeiſtern der großen Städte, 
ſo wie den Vertretern der Univerſitäten und Akade⸗ 
mien der Künſte und Wiſſenſchaften, der Sitz in der 
Kammer einzuräumen fein möchte, 

Art. 64. Die Legislaturs Periode der erſten Cammer 

wird auf ſechs Jahre feſtgeſetzt. . 

Art. 65. Wählbar zum Mitgliede der erſten Cammer 
iſt jeder Preuße, der das 40ſte Lebensjahr vollendet, deu 
Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen 
richterlichen Erkenntniſſes nicht verloren und bereits fünf 
Jahre lang dem preußiſchen Staatsverbande angehört hat. 

Art. 66. Die zweite Cammer beſteht aus 350 Mit⸗ 
gliedern. Die Wahlbezirke werden nach Maßgabe der 
Bevölkerung feſtgeſtellt. 

Art. 67. Jeder ſelbſtſtändige Preuße, welcher das 
Zäſte Lebensjahr vollendet, nicht den Vollbeſitz der bür⸗ 
gerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen richterlichen Er⸗ 
kenntniſſes verloren hat, iſt in der Gemeinde, worin er 
ſeit ſechs Monaten feinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat, 
ſtimmberechtigter Urwähler, inſofern er nicht aus öffentli⸗ 
chen Mitteln Armen⸗Unterſtützung erhält *)' 

) Anmerkung. Bei der Reviſion der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde bleibt es zu erwägen, ob nicht ein anderer 
Wahlmodus , namentlich der der Eintheilung nach 
e lh 9 1 7 und Land, wobei ſämmt⸗ 
iche bisherigen Urwähler mitwä zi 

A fein möchte. 5 . blen, vorzuziehen 
rt. 68 Die Urwähler einer jeden Gemeinde wähl 

auf jede Vollzahl von 250. Seelen ihrer ö — 
nen Wahlmaun. 5 ee a: 

Art. 69. Die Abgeordneten werden durch di 
männer erwählt. Die Wahlbezirke ſollen fo m 5 
werden, daß mindeſtens zwet Abgeordnete von einem 
Wahlkoͤrper re ns 

Art. 70. Die Legislatur- Periode der zweiten 
wird auf drei Jahre feſtgeſetzt. f une 

Art. 71. Zum Abgeordneten der zweiten Cammer iſt 
jeder Preuße wählbar, der das 30ſte Lebensjahr vollen⸗ 
det, den Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte in Folge rechts⸗ 
kräftigen richterlichen Erkenntniſſes nicht verloren und be⸗ 
reits ein Jahr lang dem preußiſchen Staatsverbande an⸗ 
egen 22. Die 6 

rt. 72. Die Cammern werden nach Ablauf ihr 
Legislatur⸗Periode neu gewählt. Ein Glace 9 5 
im Falle der Aufloͤſung. In beiden Fällen ſind die bis⸗ 
herigen Mitglieder wieder wählbar. 

Art. 73. Das Nähere über die Ausführung der Wah⸗ 
len zu beiden Cammern beſtimmt das Wahlausführungs⸗ 
geſetz. n 

Art. 74. Stellvertreter für die Mitgli i 
Kammern werden nicht gewählt. magen den Beiden 

Art. 75. Die Cammern werden durch den König re⸗ 
gelmäßig im Monat November jeden Jahres und außer⸗ 
dem, ſo oft es die Umſtände erheiſchen, einberufen. 

Art. 76. Die Eröffnung und die Schließung der Cam⸗ 
mern geſchleht durch den König in Perſon oder durch eis 
nen dazu von ihm beauftragten Miniſter in einer Sitzung 
der vereinigten Cammern. — Beide Cammern werden 
leichzeitig berufen, eröffnet, vertagt und geſchloſſen. — 

zird eine Cammer aufgelöft,, jo wird die andere gleich⸗ 
zeitig vertagt 

Art. 77 Jede Cammer prüft die an ihrer 
Mitglieder und entſcheidet darüber. Sie regelt ihren 
Geſchaͤftsgang durch eine Geſchafts⸗Ordnung und erwählt 
ihren Praͤſidenten, ihre Vice⸗Praſidenten und Schriftfüh⸗ 
rer. — Beamte bedürfen keines Urlaubs zum Eintritt in 


die Cammer. — Durch die Annahme eines beſoldeten 
Staats⸗ Amtes oder einer Beförderung zim Staatsdlenſte 
verliert jedes Mitglied einer Cammer Sitz und Stimme 
in derſelben und kann ſeine Stelle nur durch eine neue 
Wahl wieder erlangen. — Niemand kann Mitglied beider 


Cammern ſein. 
(Schluß folgt.) 


Ein Weihefeſt. 


Ein halbes Jahrhundert iſt verfloſſen, ſeitdem der 
Weiheſang ertönte, durch die Räume des damaligen 
Schulhauſes in der Gemeinde Schmarſe. Da wußte Nie⸗ 
mand, wann die Bewohner des Dorfes ſich abermals 
vereinen würden, um eine ähnliche Feier zu begehen. 
Doch war die Zeit derſelben nicht fo weit hinausgerückt, 
als mancher der damals Lebenden geglaubt haben mochte. 
Denn ſeit länger als einem n mähnten fowohl 
die Spuren irdiſcher Vergänglichkeit, als auch die immer 
ungenügender werdenden Räumlichkeiten, eruſtlich an ei⸗ 
nen Neubau, welcher, obwohl nach mancherlei Schwie⸗ 
rigkeiten und mehrjährigen Unterhandlungen, im Laufe 
dieſes Jahres begonnen, und zur Ausführung gekommen iſt. 
Montag, als den 4. December, verſammelte ſich die 
ſaͤmmtliche Schuljugend der Gemeinde Schmarſe feſtlich 
gekleidet, früh 9 a in dem bisherigen Schullokale, 
woſelbſt ſich der Reviſor der Schule, Herr Senior Schunke 
aus Oels, und viele Mitglieder der Gemeinde eingefun⸗ 
den hatten. Daſelbſt ſprach der Reviſor, mit einem Rück⸗ 
blick auf die ſeit dem Jahre 1797 in gedachtem Hauſe 
zurückgelegte Bildungsperiode, während welcher mindeſtens 
500 junge Chriſten für das Leben ſowohl, als für den 
Himmel herangebildet wurden, — mit Begeiſterung kräf⸗ 
tige Worte des Abſchiedes, nachdem vorher von der Schul⸗ 
jugend in Gemeinſchaft der Anweſenden, einige entſpre⸗ 
chende, zu gegenwärtigem Zwecke von dem Reviſor bes 
ſonders angefertigte Verſe geſungen worden waren. Da 
erkannte wohl ein Jeder tiefer als ſonſt, — die thraͤnen⸗ 
den Augen haben es verrathen, — daß man ein Haus ver⸗ 
laſſe, in dem viele Anweſende ihre geiſtige Bildung ger 
noſſen, in dem die erſten Blüthen ihres Geiſtes ſich ent⸗ 
falteten, — und daß die Schule mehr noch, als ein 
Haus ſei. — 

Nachdem zum Schluß noch einige Berſe geſungen 
worden waren, bewegte ſich die verſammelte Meuge in 
geordnetem Zuge in das neu erbaute Schulgebäude, 
woſelbſt die Mädchen der Schule mit freudigem Eifer 
Kränze gewunden, und die neuen Räume feſtlich ges 
ſchmückt hatten. Wenn auch jene Gewinde nicht den 
bunten Farbenſchmelz Florens ſtrahlten, ſo waren dieſel⸗ 
ben doch reichlich mit Epheu umſchlungen, und wurden 
das Sinnbild des Feſtes. — Auf einige abgeſungene Verſe 
folgte die Weiherede, welche, in würdiger Begeiſterung 
geſprochen, auf alle Anweſenden einen tiefen Gindruck 
machte und geeignet war, den Lerneifer der Jugend, die 
Berufesfreudigkeit des Lehrers zu erhöhen, und die rich⸗ 
tige Würdigung einer Schulanſtalt, allgemeiner zu 
machen. — 

nr erfüllte hierbei ein ſchöner Geiſt die Herzen al⸗ 
ler Anweſenden, der ſich alsbald kund gab, als der letzte 
Weiheſang verklungen war. Man gedachte jetzt nicht 
mehr der großen Opfer, welche der guten Sache haben 
gebracht werden müſſen, und ſchien bis auf den tiefſten 
Herzensgrund von der ſchönen Wahrheit beſeelt: daß ein 
eifriges Wirken für der Menſchheit Heil, doch die ſchoͤn⸗ 
en Früchte trage. 
* — erfreulich war es, unter den Feſtgenoſſen auch 
unſere Patronats behörde, die Herzogl. Kammer vertre⸗ 
ten zu ſehen, ſo wie andererſeits die Verſammlung ihr 
Bedauern ausſprach: bei dem ſchönen Beite nicht auch 
das Königl. Landräthliche Amt repräſentirt zu finden, und 
den Dank fuͤr die unermüdete Förderung des Neubaues 
nicht abtragen zu können. — > 

Nach vollendeter — era Feierlichkeit begab man 
ſich zu Tiſche. Saͤmmtliche Schulkinder wurden mit 
Kaffee und Semmel bewirthet, und es war erluſtigend 
anzuſehen, mit welcher Freude die Kleinen an einem 
Orte leibliche Nahrung zu ſich nahmen, an welchem ih⸗ 
neu ſonſt nur geiftige gereicht wurde. 

Alle ſonſt vielleicht verſtimmten Saiten ſchwiegen; 
aller Mißmuth war verſchwunden und ber Stern der 
Freude aufgegangen! — Ein Jedes fühlte ſich glücklich 

im Beſitz feines Freundes, und einander fremd gewordene 
Herzen, weiheten ſich aufs Neue mit Hand und Kuß 
dem Freundſchaftsbunde. Das fehöne Feſt wurde dadurch 
noch vergrößert, daß die Frauen des Dorfes an demfels 
ben Antheil nahmen. — 

Viele „Lebehoch“ find erklungen, und mit lodernder 
Begeiſterung und mit gefülltem Feſtpokale, wurde auch 
unſerm geliebten ‚Könige ein ſchallenves dreifaches Lebe⸗ 
hoch gebracht. Liebe weihete es, und es war kräftig! — 

Zum Beſchluß der Feſtlichteit ſchaarte man ſich nach 
Flügelmuſik zu einem fröhlichen Tänzchen, und ſo endete 
in den herangerückten Abendstunden eine Feier, die eine 
ſeltene in ihrem Erſcheinen, und eine ſeltene in ihren er⸗ 
habenen Eindrücken auf die Gemüther genannt werden 


dürfte. — 
ih Jaͤckel. 
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Sonntag, den 17. December a. o., Vormittags von 102 

werden die diesjährigen Schießübungs⸗ Prämien im 2—12 uhr 

gegen die Anweiſungen ausgezahlt. ; sen. im, biefigen Schießhauſe 
Oels, den 13. December 1848, 


Die Schuͤtzen-Cenſur⸗ ˖ 
ch 805 1 b. Commiſſion. 


i 
Verſammlung des Oelsner Bezirks-Volksvereins it 
; n 
2 zu 5 ee — 15 December 1848, 3 
N gesordnung: Vorleſung und Beſprechung der 
Verfaſſung und der Wahlgeſetze. ei . eee 
> Der Vorſtand des Oelsner Bezirks-Volksvereins. 
onntag, den 17. h., Nachmittags 2 Uhr, V = 
Vereins, Bezirk Korſchlitz, zu Korſchlit e eee 
Korſchlitz, den 13. December 1848. 
Der Vorſtand. 


Vortheilhaftes Anerbieten 


1 . ˙ 1.05 >22. 
— 3 welche ein ſehr gelegenes Geſchäfts-Lokal pachten oder kau⸗ 
en wollen. b 

In einer ſehr lebhaften Kreis⸗Stadt, unweit von hier, ift ein am 
Ringe gelegenes durchaus maſſives Haus nebſt geräumigem Gewölbe und 
trocknen Kellern unter vortheilhaften Bedingungen, Familienverhältniſſe 
halber, zu verpachten oder zu verkaufen. In dieſem Hauſe iſt ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten ein Spezerei⸗ und Wein⸗Geſchäft betrieben worden, und eignet 
ſich daſſelbe, feiner günftigen Lage wegen, zu jedem andern Handlungsge⸗ 
ſchäfte; wo, ſagt die Expedition dieſes Blattes. 

Seitens des unterzeichneten Dominii wird hiermit bekannt gemacht, daß der 
bisherige Foͤrſter Keller in Poln.⸗Ellguth aus ſeiner Stellung als Forſtbeamter geſtern 
entlaſſen worden iſt. Es ſteht ihm keine Befugniß zu, fernerhin in hieſigen Forſten 
Holz anzuweiſen oder zu verkaufen, die Kaͤufer wollen ſich vielmehr an das Rentamt 
wenden. Poln-Ellguth, den 8. December 1848. 

a 5 Die Gutsherr ſchaf t. 
Eine ſchoͤne, hoͤchſt billige und nuͤtzliche Weihnachtsgabe 
Univerſal⸗Lericon der Gegenwart und Vergangenheit oder neueſtes encyelopä— 

diſches Wörterbuch der Wiſſenſchaften, Rünſte und Gewerbe, bearbeitet 
von mehr als 300 Gelehrten, herausgegeben von 5. A. Pierer, Herzogl. 
Sächſ. Major a. D. Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. (Dritte Aus⸗ 
gabe.) 3 Hände, ſchön gebunden, zu dem uuerhört billigen, aber feſten 
Preife von nur 18 Uthlr. Das Nähere in der Exped. d. Bl. 


REN ETIKETT RENT EIER DER ET EEE 
Billige und nützliche Weihnachtsgeſchenke 
für Kinder. 


Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in ſeinen Buchdruckereien in 
Oels und P. Wartenberg, ſo wie beim Kaufmann Herrn Lorenz in Bern⸗ 
ſtadt und beim Buchhaͤndler Herrn G. Fränkel in Kempen zu haben: 
Fuͤr 3 Sgr. 8 


Robinson Crusoe 


oder merkwuͤrdige Schickſale und wunderbare Abenteuer zu Wafı 
fer und zu Lande auf einer wüften Inſel. Als Volksbuͤch⸗ 
lein nach Campe neu bearbeitet. In farbigem Umſchlage. 
Fuͤr 2 Sgr. 6 Pf. 
Das beſte Weihnachtsgeſchenk für gute Kinder von 2 bis 6 Jahren. 


Bilder -Fibel 


für artige Kinder. Mit 48 illuminirten Abbildungen. Dauerhaft und ſauber gebunden. 


Dieſes nette und billige ABC- Buch iſt nicht allein ein erfteulſches und nützliches Geſchenk 
für ganz kleine Kinder, indem es 48 huͤbſche, gut illuminitte Bilderchen enthalt, ſondera auch für 
die, welche das ABC, das Gebet des Deren, die 10 Gebote Gottes und das Einmaleins gründlich 
erlernen wollen. 


